
««grSnilet >»77.

Ser««rpreir
viertrljShrltch
im Stadt -, OrtS-
snd Nachbarorts¬
serkehr Mt . 1.KV,
LiitzerhalbM . 1 .00
Mchlt -Mch der
Postgebühren. Die
Änzel»ummerdes
Blattes kostetS Pf.
Erscheinungsweise
täglich, mit Aus¬
nahme der Sonn-
und Festtage.

steäsktlon u. ver-
i»g i» -Me»»teig.

n »relgt>prelr

MmVblalt M
MhMtkrhaltungzblM

N

Jernrpreckee > ,.

Die 1s»»Iti,e AeRe
»der deren Kam»
ISFfennh . Die
Nckl«me>eu« »der
teren Na»« g«

. « ei
tcderh»l»n,e»

unveränderterA»
entspreche»

er Rabatt. Bei
gerichtlicher Lia-
treibuug und K»n-

kursen ist der
Rabatt hinfällig

Schwarzwälder Tageszeitung/für die Oberamtsbezirke Nagold » Kreudenstadtu. Lalw. celegr»«« -M7^
c»»»e«dl»N.

Rt . 13 ÄvSgabe i« Alteusteig-Stadt. Dienstag , den 18 . Januar. Amtsblatt für Pfalzgrafeaweiler. 1» 1«.

Der Krieg.
Der deutsche Tagesbericht.

WTB . Großes Hauptquartier, 17 . Januar . (Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz: Keine wesentlichen Ereignisse

In der Stadt Lens wurden durch das feindliche Artil¬
leriefeuer l6 Bewohner getötet und verwundet.

Oestlicher Kriegsschauplatz: Schneestürme behinderten auf
dem größten Teile der Front die Gefechtstätigkeit . Es fan¬
den nur an einzelnen Stellen Patrouillenkämpfe statt.

Balkankriegsschauplatz : Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

Montenegro bittet um Frieden.

WTB . Budapest , 17. Jan . Graf Ttsza
teilte im Abgeordnetenhaüse mit, Monte¬
negro habe um Einleitung von Frie¬
densverhandlungen gebeten . (Große
Bewegung .) Montenegro habe Unbedingte
Wafferiniederlegung angenommen . (Lang-
anhaltender Beifall .) Nach Durchführung
der Kapitulation werden die Friedensver-
handlungen beginnen.

Wie Engelsgesang tönt heute zun: erstenmal in das
Doben des mannernwrdenden Krieges das Mort „Frie¬
den " ! Im Laufe des heutigen Nachmittags überraschte
uns alle der Draht mit der Kunde, daß Montenegro,
Oesterreich-Ungarn um Einleitung von Friedensverhand¬
lungen bei bedingungsloser Waffenstreckung gebeten habe.
Auch wir wurden gleich den ungarischen Abgeordneten,
denen Graf Tisza zuerst die freudige Nachricht mittei-
len fchinte , heim Lesen der Drahtnachricht von tiefer
Bewegung erfüllt.

Als zu Beginn des von England freventlich . herauf¬
beschworenen Krieges die Kriegserklärungen an Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn nur so vom Himmel reg--
neten, da fand sich am 7 . August 1914 auch die Kriegs¬
erklärung Montenegros an Oesterreich-Ungarn unter den¬
selben . Zu Beginn des Krieges , da Rußlands erdrückende
Uebermacht sich Eingang in Galizien verschaffen konnte,
drangen die montenegrinischen Streitkräfte in die Her¬
zegowina ein und besetzten einige Ortschaften. Weitere
kriegerische Tätigkeit wurde, hauptsächlich nachdem der
Vierverband die zugesagte Unterstützung an Geld und Waf¬
fen unterlieft auf ein verschwindend kleines Maß einge¬
schränkt . Erst als die Armee Ko ev e h zu Beginn des
neuen Jahres den entscheidenden Vormarsch gegen Mon¬
tenegro unternahm, setzten sich die , Montenegriner mit
anerkennenswerter Tapferkeit für die Verteidigung des
Landes zur Wehr . Tie Erstürmung des Lovcen und
die gleichzeitige Festsetzung bei Budua bereiteten dem
montenegrinischen Feldzug ein rasches Ende . Abgeschnit-
ten von jeder Zufuhr, auf die Montenegro unbedingt an¬
gewiesen ist, von Italien treulos im Stiche gelosten,
sah sich Montenegro vor die Alternative gestellt , ent¬
weder wie Serbien bis zur Vertreibung ans dem Land
zu kämpfen «oder die Waffen zu strecken. Montenegro hat
dem Beispiel des Klügsten gefolgt und hat nachgegeben.

Tie Nachricht von der Ergebung Monteneßvos
wird vor allem in Oesterreich ungeheuren Jnle Her¬
vorrufen . Stellt sie doch die Frucht der jüngsten Hel-
dcnleistung der österreichischen Truppen, de Erstürmung
des Lovcen, dar. Nicht minder , groß ist die Freude
aber gnch in Deutschland, das bisher brüderlich mit
seinem Bundesgenossen unerschrocken alle Not und Ge¬
fahr geteilt hat, und nun auch die Frucht der gemein¬
samen Arbeit genießen darf . An Stelle der Freude
tritt im Vierverband und den angeschlossenen kleirtz i
Staaten ein lähmender Schrecken ; denn daß Mvn e-
negro nicht allein bleiben wird , »vissen die leilenden

Staatsmänner im Vierverband trotz des Londoner Ab¬
kommens, sehr wohl . Was aber auch sie überraschen
dürfte , ist der unerwartet rasche Eintritt der lange ge¬
hegten Befürchtung . Mit Montenegros Abfall ist auch
der letzte Rest moralischer lieber e .enheit geschwunden,
und nun ist zu hoffen , daß bald auch anderen Staaten die
Augen anfgehen werden.

Englands Wehrpflicht.
Als England das größte Blutvergießen , das die

Erde erlebt hat, hcrbeiführen half, tat es dies in der
Annahme , daß es sich selber daran verhältnismäßig am
wenigsten mit eigenem Blut zu beteiligen brauche War
doch das Geld von jeher das Hauplinittel seiner Krieg¬
führung gewesen : Mit Geld hatte es Söldnertruppen ge¬
worben und mit Getd kaufte es sich anderer Staaten
Heere, die für England Schlachten schlugen . Diesmal
war besonders Frankreich und Rußland die Ehre zuge¬
dacht , das Blut für den Kampf aus dem Festlande her-
zttgebcn , während sich der Krieg für England , wie es
wähnte , als Geldkricg abspielen sollte. Verkündete doch
sofort beim Kriegsausbruch ein britischer Minister : die
letzte Million, also Geld , werde den Krieg entscheiden!
Als selbstverständlich erschien es den Engländern, daß
über die letzte Million England als die bisherige erse
Geldmacht der Erde verfügen werde.

Ganz anders ist es gekommen , als es sich Eng¬
land mit dieser seiner Geldrechnung gedacht hatte . An¬
fänglich trugen ja seine Verbündeten den Hauptantcil
der Blutopfer. Aber nur zu bald sah auch England sich

gezwungen, weit mehr, als es vorausgesetzt halt«, das
Blut der eigenen Bürger einzusetzen . Es rersprach sei¬
nen Waffengenossen, Million .mheere anfznbrincen . Aber
das herkömmliche Werbeverfahren versagte, obwohl es
Nnt allen Reizmitteln , die nur irgend für Geld zu hoben
sind , betrieben wurde . Nach amtlicher Berechnung ha¬
ben sich auf den Werberuf von den Unverhciratietcn,
die grundsätzlich vor den znm Heeresdienst sich mel¬
denden Verheirateten eingezoce i werden sollten, 650 000
nicht freiwillig zur Fahne gemeldet, das heißt, sie woll¬
ten sich drücken . Tie Regierung glaubt daher , ohne
Zwang nicht mehr auszukoinmen . Sie beantragt die
Einführung der Dienstpflicht für Unverheiratete . Das
Unterhaus Hot sich in erster und zweiter Lesung dafür
entschieden , und trotz des Rücktrittes mehrere Mini '

«ec
und trotz leblwften Widerspruches namentlich aus den
Reihen der Arbeiterschaft läßt sich die endgültige An¬
nahme kaum noch bezweifeln.

Allerdings handelt es sich hierbei nicht um den
liebergang zur bedingungslos allgemeinen Dienstpflicht.
Es sollen nur die Unverheirateten vom 18. bis 41.
Jahre zum Heeresdienst gezwungen ne . den , und die
Iren will man , ans Furcht vor Aufständen, ganz außer¬
halb des Zwanges lassen . Zudem sollen Befreiungen
zulässig sein. Zwar wird mit der Einführung auch sol¬
chen bedingten Wehrzwanges ein Schritt zur Wehrpflicht
ghtan, wie sie in Deutschland längst besteht . Aber eine
Halbheit ist dieser erste Schritt, zu dem England die
Kriegsnot zwingt , die es sich bereitet hat ; eine Halb¬
heit, weil die Allgemeinheit der Blntspflicht , tue uir-
bedinqte Gleichheit jür alle nicht eingcführt wird.

Hine nur halbe Wehrpflicht schließt von vornherein
aus , daß England das damit zu leisten vermag , was
die deutsche Wehrpflicht leistet . In Deutschland wird
diese nicht als Zwang empfunden, sondern als selbst-
ständliche vornehmste staatsbürgerliche Ehrenpflicht . In
England wird auch nach Annahme der Ticn '

ipslicht für
Unverheiratete der eingeborene Widerwille gegen den
Zwang , dem Valerlandc auch mit seinem Blut zu die¬
nen , nicht entwurzelt werden . Er wird veilmehr sort-
wirken : Man wird die Soldaten nur als Mußsoldaten
bewerten, sie selber werte i sich nur als solche fühlen
und betätigen.

Wir Deutschen hoben nur Ursache , Englands Schritt
zur Wehrpflicht mit Genugtuung zu begrüßen . Tenn
er bedeutet Englands Geständnis seiner bicle . igen Nie¬
derlagen , das Bekenntnis der Lügen , womit es die Nie¬
derlagen bisher zu verbergen gesucht hat . Schne . muß
sich damit England demütigen : es bleibt ihm nichts übrig,
als sich den deutschen „Militarismus " zum Vorbild zu
nehmenden Englands Hetzer und Verführer zum Kr e ,e
so geschmäht und verachtet hoben, den sie als vernich-
tensw -"-* bekriegen wollten . Hat doch der Staatsfe . retär

für
'innere Angelegenheiten, John Simon, kä : von sek^

nem Amte als Gegner des Zwangodienstes zurückgelreteir
ist, dagegen im Unterhause gesagt : man solle dem preu¬
ßischen Militarismus nicht die Ehre erweisen, seine has¬
senswerte Einrichtung nachzumachen ! Bestand doch bis-
herp er Engländer Stolz zum guten Teil mit darin,
daß sie aus den Militärzwang des Auslandes, nament¬
lich Deutschlands , als auf etwas Unwürdiges , angeb¬
lich Freiheitswidriges und Sklavenmäßiges mit hoch-
»nütiger Gebärde herabschauten ! Nun muß England-
von seiner Höhe heruntersteigen und seine Landeskin-
der zwingen, ihr kostbares Blut in Strömen fließen
zu lassen. Obendrein wird dabei der Geldbeutel auch noch!
weit mehr als bis jetzt in Mitleidenschaft gezogen : lem
was der Krieg an Blut beansprucht, wird als Geld dcm
Wirtschaftsleben entzogen, in das England sein gesam¬
tes arbeitsfähiges Volk cinstellen konnte, um es nun
dem bisher verdammten Blntszwange zum großen Tc .is
zu unterwerfen.

Die Ereignisse im Westen.
Erklärung einer regelrechten Blockade durch

England.
WTB . Newyork , 17 . Jan . Die Blätter enthalten

Telegramme aus London, worin mitgeteilt wird ) daA
Großbritannien binnen kurzem die königlichen Verord¬
nungen , durch die der neutrale Handel ge eaelt werde,
durch die Erklärung einer regelrechten Blockadq
ersetzen werde. Beim Staatsdeparle .nent lief kein amt¬
licher Bericht darüber ein. In Regierungskrei e i glaubt
man aber, daß ein solches Vorgehen viele Grünte zit
Mißverständnissen beseitigen und das Recht Englands,
alle Einfuhr nach deutschen Häfen zu verhindern , außer
Frage stelle» wird . Vermutlich werde dadurch auch dje
Theorie von der endgilticsen Bestimmung bezüglich t ^r
Waren , die über neutrale Länder Deutschland erreichen
oder für Deutschland bestimmt sind , geregelt werden.

King Edward VII an der schottischen Küste
gesunken. i

GKGG . Amsterdam , 17 . Jan . Der Berichterstat¬
ter der „Frkf . Ztg .

" meldet : Wie ich aus zuverlässiger
englischer Quelle feststellen kann, ist die Nachricht, die in
englischen Blättern verbreitet worden ist, das Linien¬
schiff „ King Edward VII .

" sei vor Gallipoli gesun¬
ken , falsch . Das Schiff ist an der schottischen Kü -
sie untergegangen , und der größte Teil seiner Besatzung
ist in einem schottischen Hafen gelandet worden.

Die Lage im Osten.
WTB . Wien , 17. Jan . Amtlich wird verlautbart

vom 17 . Januar 1916 mittags:
Russischer Kriegsschauplatz: Tie an der

beharabischen und ostgalizischen Front ang setzt . » rufst-
scheu Armeen haben auch gestern eine Wiederholung
ihrer Angriffe unterlassen. Es herrschte im allge¬
meine» Ruhe . Nur im Raum östlich von Barancze ver¬
trieben unsere Truppen unter hefticei Kämpfen den
Feind aus einer vorgeschobenen Stellung, schul e en seine
Gräben zu und spannten Drahthindernisse aus . Im Be¬
reiche der Armee des - Erzherzogs Jo '

eoh Ferdinand wur-
denGdrei russische Vorstöße gegen nnscce F-eldwachen-
linien abgewiesen.

Der Krieg mit Italien.
WTB . Wien , 17 . Jan . Amtlich wird verlautbart

vom 17 . Januar 1916 mittags:
Italienischer Kriegsschauplatz: Die Ge-

schützkämpfe an einzelnen Punkten der küstenländischm
und Tiroler Front dauern fort . Ter Kirchenrücken von
Oslavija wurde von unseren Truppen wegen des dort¬
hin vereinigten feindlichen Artillerie e iers wieder go-räumt. Im Görzischen zwangen unsere Flieger meh-
rerc italienische Fesselballons zum Niete gehen und be¬
warfen feindliche Lager mit Bomben.

Der Balkankrieg.
W -rV . Wien , 17 . Jan . Amtlich wird verlautbart

vom 17 . Januar 1916 mittags:
Südöstlicher Kriegsschauplätze Ter Kö-

M von Montenegro und die monten '
griiiii .. e R gu rnng

Häven «m 18. Januar um Einstellung der F intn . lialei-



E und Beginn der Friedens : e Handlungen gebeten . Wir
antworteten , daß dieser Bitte nur nach le ingnngsloser
Waffenstreckung des montenegrinisäen Heeres entspro¬
chen werden könne . Me mon enegrinische Regierung
hat gestern die von uns gestellte Fowerung bedingungs¬
loser Waffenstreckung angenommen.

D «s FriedeuSgesuch Momteuegros.
WTB . Budapest, 17 . Jan . Az Est teilt die Ansichten

verschiedener politischer Persönlichkeitenüber das Friedeus-
gesuch Montenegrosmit. — Graf Khuen Hedervary sagte,
dies sei das erste konkrete Zeichen des endgiltigen Sieges
des Vierbundes. Er ist der Ansicht, daß Montenegro diesen
Schritt ohne Zustimmung Rußlands unternommen habe.
Hingegen sei es wahrscheinlich, daß Montenegro erst im vor¬
herigen Einvernehmen mit Italien gehandelt habe . Derselben
Ansicht ist auch Andrassy . Er fügt hinzu : Wohl ist Mon¬
tenegro unser schwächster Feind, allein König Nikita ist ein
sehr wohl orientierter Politiker und, wenn er den Kampf
aufgegrben hat, so wird dieser Entschluß auch diejenigen
unserer Feinde nachdenklich machen, die heute noch großen
Optimismus zur Schau tragen. — Der ehemalige Unter-
richlsminister und gewesene Präsident des Abgeordnetenhauses
Berzeviczy sagte : Die Bedeutung des Friedensgesuches liegt
darin, daß Italien aller Wahrscheinlichkeit nach die notgc-
drungene Zustimmung gegeben hat.

Ein weltgeschichtlicher Augenblick im ungar.
Abgeordnetenhaus.

WTB . Budapest , 17 . Jan . Im Abgeordnetenhaus
erhob sich nach der Annahme eines Paragraphen der
Vorlage betreffend eiie . Finanzzentrale Ministerpräsi¬
den Gras Tisza und > igte : Ich bitte um die Erlaub¬
nis , die Verhandlung auf einen Augenblick mit der
Mitteilung unterbrechen zu dürfen, daß rer König und
die Regierung von Montenegro um die Einleitung von
Friedensverhandlungen gele .en haben . (Große Bewe¬
gung .) Ms Antwort daaurs haben wir als Vorbedingung
für Friedensvcrhandlungen die unbedingte Wafsenstrek-
tung verlangt . (Eljenrufe .) Eben jetzt erhalte ich die
Nachricht , daß Montenegro die unbedingte Waffe mie-
derlegung angenommen hat . (Langanhalt - >. er Beifall,
Eljenrufe im ganzen Hause .) Infolgedessen werden nach
Durchführung der Kapitulation die F i dcnsverhandlun-
gen beginnen können . (Eljenrufe ) Ohne die Bedeu¬
tung dieses Ereignisses zu überschaue , glaube ich dasselbe
jedenfalls als wichtiges und erfreuliches Ereignis be¬
zeichnen zu können , in dem die Monarchie und die un¬
garische Nation die erste Frucht ihres bis e . igen Aus¬
harrens und ihres Heldenmutes erntet . (Langanh . Bei¬
fall , Eljenrufe im ganzen Hause .) Tie Sitzung wurde
auf 5. Minuten unterbrochen.
Wiederzusammentritt der griechischen Kammer.

WTB . Athen , 17 . Jan . (Agence Havas . ) Die
Kammer wird ihre Arbeiten am Montag , den 24 . Ja¬
nuar 1916 wieder aufnehmen. Man weiß noch mehr,
sobder König der Eröffnung der Session persönlich bei¬
wohnen wird . Es scheint sicher, daß Unterrichtsminister
Vichelidakis alleiniger Kandidat für die Präsidentschaft
der Kammer sein wird . Wie einige Blätter melden, soll

.demnächst der Belagerungszustand erklärt werden.
Aus Korfu.

WTB . Athen, l7 . Jan . (Reuter.) Offiziös wird be¬
richtet , daß der österreichisch - ungarische Konsul und der Ver¬
treter des Oesterreichisch-Ungarischen Lloyd in Korfu verhaf¬
tet wurden. Der Präfekt von Korfu meldet der Regierung,
daß ohne Erlaubnis der französischen Militärbehörden keine
Schiffe in die Straße von Korfu einführen , oder dieselbe
verlassen dürfen . — Der Präfekt von Korfu berichtet weiter,
daß heute serbische Truppen aus Albanien angekommen sind.

Die Behörden von Korfu beschlossen in Uebereinstimmung
mit den Kommandanten der Verbündeten, diese Truppen
nach der Korfu gegenüberliegenden Insel Ptychia zu bringen.
Auch der Kronprinz von Serbien mit den Offizieren des
GeneralstabS ist aus Skutari in Korfu eingetroffen . König
Peter kam gestern abend an Bord eines französischen Zer¬
störers in Edipsos an.

Griechenland «nd die Entente.
WTB . Wie«, 17 . Jan . Die Neue Freie Presse meldet

aus Sofia : Griechenland wird morgen in einer Note an
die Entente die Räumung des griechischen Territoriums for¬
dern . Utro zufolge habe di, Besetzung von Phaleron in
Athen Panik, ungeheuere Entrüstung und Kundgebungen
gegen die Entenlevertreter erregt . Duck: das rechtzeitige
Einschreiten der Behörden sei ein Angriff des Voiles auf
die französische und die englische Gesandtschaft verhindert
worden.

Der türkische Krieg.
WTB . Konstantinopcl , 17 . Jan . Das Haupt¬

quartier teilt mit : An der Jrakfrvnt hält der
aussetzende Artilleriekampf bei Kut el Amara an . — An
der Kaukasilsfvont setzte der Feind auch gestern seine An¬
griffe gegen unsere Stellungen nördlich und südlich von
Aras -Fluß fort . Er erlitt bedeutende Berluste , besonders
während des heftigen Kampfes zivischeu dem Arasfluß und
dem Tale Id . In diesem Abschnitt mußten unsere Trup¬
pen, die seit einer Woche die beträchtlichen Kräfte des
feindlichen Flügels in der Nähe des Tales Id aufgehalten
hatten , aus ihren vorgeschobenen Stellungen um einige
Kilometer zurückgehen . Südlich vom Aras brachten wir
den Feind in Nahkämpsen in den vorgescho benen Stellun¬
gen große Berluste bei und erbeuteten eine Menge Waf¬
fen . — Von den Dardanellen ist nichts Neues
zu melden.

Kriegs -Allerlei.
Keine festlichen Kaisers -Ge- urtstags-

veranstaltungen.
Anläßlich des bevorstehenden kaiserlichen Geburts¬

tages hat der Kaiser folgenden Erlaß an den
Reichskanzler gerichtet:

„Zum zweiten Male werde Ich Meinen Geburts¬
tag im Waffenlärm des Krieges begehen . Trotz der hel¬
denmütigen Taten und ruhmvollen Erfolge der deutschen
und verbündeten Streitkräfte ist der schwere Daseins¬
kampf noch nicht beendet , den Neid und Haß feindlicher
Großmächte uns anfgezwungen haben . Noch müssen
Herz, Sinn und Kraft des deutschen Volkes im Felde und
daheim auf das eine große Ziel gerichtet sein , den end¬
giltigen Sieg und einen Frieden zu erringen , der das
Vaterland gegen eine Wiederholung feindlicher Ueberfälle
nach menschlichem Ermessen dauernd zu sichern verbürgt.
Ich bitte daher auch in diesem Jahre , anläßlich Meines
Geburtstages von den sonst zu Meiner Freude üblichen
festlichen Veranstaltungen und glückwün¬
schenden Kundgebungen abzusehen und es
bei stillem Gedenken und treuer Fürbitte betvenden zu las¬
sen . Wer seiner freundlichen Gesinnung an diesem Tage
nioch einen besonderen Ausdruck zu geben sich gedrungen
fühlt , möge es durch Gaben der Liebe zur Linderung der
durch den Krieg geschlagenen Wunden oder durch er¬
höhte Teilnahme an der Kriegsfürsorge tun . Meines
wärmsten Dankes können alle gewiß sein . Gott der
Herr aber sei auch ferner mit uns und unseren Waffen.
Er weihe die schweren Opfer , die freudig auf dem Al¬
täre des Vaterlandes dargebracht werden, zu einen : wei¬

teren Grundstein für den festen Bau des Reiches und
die glückliche Zukunft des deutschen Volkes.

Ich ersuche Sie , diesen Erlaß zur öffentlichen Kennt¬
nis zu bringen.

Großes Hauptquartier , den 12 . Januar 1916.
. Wilhelm J . R.

Gute Aussichten für Deutschlands Eierver¬
sorgung.

Der Pesteec Lebensmittelmarkt hat eiie Sensation
aufzuweisen, deren Wirkungen sich bald in Deutschland
fühlbar machen werden. Der Großhandelspreis!
für Eier, der noch kurz vor Weihnachten aus 320
Kronen für die Kiste stand, ist auf 180 Kronen herabge¬
stürzt und hat damit zweifellos noch lange nicht seinen
tiefsten Stand erreicht. Dadurch sind Aussuhrmöglich-
keiten nach Deutschland entstanden , die eine reiche Ver¬
sorgung des deutschen Marktes zur Kilge haben wer¬
den . Die Ursache dieser außerordentliche : Abwärtsbe¬
wegung des Eierpreises liegt in den ungewöhnlichen
Witterungsverhältnissen des Januar . Das Wetter , daS
im vergangenen Jahr der Lebensmittelversorgung in
Deutschland und Oesterreich-Ungarn sehr wenig günstig
war , hat sich also im neuen Jahre wenigstens auf einem
Gebiet als sehr hilfreich erwiesen. Me milde Witte¬
rung hat in Ungarn die Eiererzeugung einen ganzen
Monat früher eintreten lassen als in anderen Jahren.
Daneben wirken aber auch andere Einflüsse . Ter unga¬
rische Ueberschuß an Eiern wurde bisher vollkommen
von Oesterreich ausgenommen. Inzwischen ist aber di«
bäuerliche Wirtschaft in Galizien nach Vertreibung der
Russen wiederhergestellt und infolge! essen deckt Oester¬
reich seinen ganzen Bedarf in Galizien . Außer : sent
hat Bulgarien sehr bedeutende Uelecschüsse seiner Er¬
zeugung Deutschland zur Verfügung gestellt und die
Zentraleinkaufsgesellschaft hat alle nur erreichbare Ware
aufgekauft. So kam es, daß auf dem ungarischen Eier-
markk Oesterreich plötzlich fast ganz als Käufer ansschied
und die deutsche Nachfrage erheblich nachließ. Aller
Wahrscheinlichkeit nach werden noch in diesem Monat
die Eierpreise gegenüber len Weihnachts-Preis
auf die Hälfte zurückgehen. Als Abnehmer für
die bedeutenden Ueberschns

'
e die Ungarn an das Aus-

landa bzugeben hat , ko mint in : wesentlichen nur Deutsch¬
land in Betracht . Ursprünglich hatte die österreichisch -un¬
garische Regierung nur eine monatliche Ausfuhr von
150 Waggon zugelassen, die aber wegen der sehr hohen
Preise nicht einmal durchgeführt werden konnte. Mit
dem schnellen Sinken der Preise wird nun nicht nur die¬
ses Quantum zu angemessenen Preisen nach Deutschland
gelangen, sondern es dürste die zur Ausfuhr zugelassene
Menge wohl noch erheblich gesteigert werden. Deutsch¬
land hat also vom Südosten her fürd ien ächste Zeit
eine gute Eierversorgung zu erwarten.

Die Ernährung unseres Volke - .
In nicht weniger als 44 Entschließungen hat der

Reichstag seine Wünsche über die Ernährung unseres
Volkes niedergelegt . In Entschließungen , die alle ein¬
zelnen Teile der gewaltigen Aufgnle umfass n , unsere
Ernährung gegen jede Ueberraschnng sichcrzu eilen und
uns die Gewißheit zu schaffen , daß wir durcbzuhaiten ver¬
mögen . Noch stehen wir mitten in der Lösung diese«
Aufgabe . Viel ist schon geschehen, aber noch mehr b ' eibt
zu tun übrig . Höchstpreise wurden geschaffen für unsere
wichtigsten Ernährungsmitrel , und für ihre gerechte Ver¬
teilung wurden Maßnahmen gefunden. Das Brot und
die Kartoffeln können uns heute nicht mehr überteuert
werden, der Preistreiberei auf dein Bnttermarkt und
Fettmarkt ist

"
gesteuert worden , und auch für das Ge¬

müse und den Käse hat man Wertstasfekü errietet . Nicht

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A . Hotner - Grefe.

(Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Das Wort kam nur schwer über ihre Lippen , aber sie

bezwang sich.
„Und — sagte er Ihnen , ob er jene Frau wirklich ge¬

heiratet hat ?" unterbrach der Graf sie jäh.
„Nein, " entgegnete Otta fest . „Er sprach nur von

seiner Neigung.
"

Die Baronin log nicht. Ludwig von Werbach hatte
bei jener Unterredung seiner Schwägerin in Wahrheit gar
nichts weiter zu sagen vermocht , als daß er in Brasilien
ein Mädchen gefunden habe, welches er liebe . Schon diele
wenigen Worte hatten genügt, um einen Sturm bei Otta
hervorzurmen . Er — er , den sie seit Jahren heimlich
liebte, auf dessen endliche Heimkehr sie so sehr gehofft hatte,
er sagte ihr jetzt, wo sie Witwe war , wo der Traum ihres
Herzens sich erfüllen konnte , daß er eine andere liebte!

Sie war rasend gewesen , verzweifelt , sinnlos. Sie
hatte auf seine begütigenden Worte nicht gehört, und so
war er , tief erregt und verstimmt , gegangen, ohne gesagt
zu haben, daß ihn bereits unzerreißbare Bande an Elisa¬
beth Ambros fesselten. Er scheute ben unausbleiblichen
Sturm.

Brieflich wollte er Otta dann auch noch dieses Letzte
Mitteilen. Nur daß Elisabeth kommen würde, das sagte
er noch in Ser bitteren, schweren Gereiztheit, in der sie
sich befand . Und dieses Wort war für Otta das ärgste.

Im Geiste durchlebte sie jetzt noch einmal die ganze
furchtbare Szene . Wieder überlief sie ein Schauer.

„Ich sagte Ihnen die Wahrheit , Graf Stein berg,"
sprach sie hastig weiter ; „ wirklich die Wahrheit ! Ludwig
sprach nur noch davon, daß jene Frau hierher kommen
werde nach dem Iagdschlüßchen . Und dieses Wort trieb
mich zu dem, was ich tat . Er hatte Tag und Stunde ge¬
nannt ; ich war ganz allein in Ihrem Forsthause. Selbst¬
verständlich waren meine Gedanken bei der Frau , welche
eben an diesem Abend ankommen sollte. Es trieb mich
etwas vorwärts I

Nennen Sie es Schicksal, Graf I Das Schicksal hat uns
ja alle in seiner Hand und macht uns willenlos ! So
unternahm ich denn jene tolle Fahrt ; ich zog Ihren Pelz
an . Die Autobrille verdeckte mein Gesicht, niemand konnte
mich erkennen , und so bin ich dem Wagen gefolgt. Ich habe
jene Frau gesehen , Graf, mehr wollte ich nicht. Beim
Schlößchen fuhr ich dem Wagen vor ; dort hinter dem
Iagdhause ist es todeseinsam. Ich wartete, bis es Nacht
war , dann fuhr ich in rascher Schnelligkeit zurück."

„ Und Sie hatten keine Auseinandersetzung mehr mit
Ludwig ? " fragte Steinberg rasch.

Nur eine Sekunde zögerte sie, dann entgegnete sie
ruhig:

„ Ich habe nicht mehr mit ihm gesprochen I"
Eine Weile blieb es ganz still in dem kleinen Zimmer.

Nur die Uhr tickte leise , und draußen im Park stöhnten die
Bäume auf unter dem Anprall des Herbststurmes, der
von den Bergen herabsauste.

Graf Steinberg ging mit großen Schritten auf und
ab . Ein seltsamer Zwiespalt von Gefühlen beherrschte
ihn . Er atmete erleichtert auf, denn von einer wirklichen
Schuld Ottas war ja nun absolut keine Rede. Das war
die Tat einer unbesonnenen, leidenschaftlichen Frau . Aber
ein Verschulden traf sie nicht.

Freilich , würde man ihren Aussagen Glauben schenken,
wenn sie öffentlich bekannte, daß sie den Wagen jener
Frau verfolgt hatte ? Und was würde darüber gesprochen
werden, gezischelt .und getuschelt ? Man hatte den Namen
Ottas ja so oft und gern mit de . . . ihres Schwagers in
Verbindung gebracht!

Heftig trat er mit dem Fuße auf.
„Niemand darf eine Ahnung haben, daß Sie so un¬

vorsichtig waren !" stieß er hervor.
„Das dachte auch ich," sagte sie , -rlblaut , „und deshalb

erschrak ich so furchtbar, als ich merkte , daß ich mein
Taschentuch in Ihrem Mantel hatte stecken lassen . Dies
konnte , mußte mich verraten ! Und deshalb schlich ich nach
dem Schuppen, deshalb —"

Der Graf war stehengeblieben.
„Gottlob , Otta , daß Sie sich mir anvertrauten, " sprach

er warm ; „noch hoffe ich , daß sich die Sache vertuschen läßt.
Schließlich steht diese Autofahrt mit dem schrecklichen Er-
eianis im Iazdhause ja ei«entlich in aar keinem Zu-

lammenhang . Folglich hat auch die Oeffentlichkeit wenig
oder gar kein Interesse daran , jemals zu erfahren , wer
der Verfolger des Werbachschen Magens gewesen ist . Ich
habe das Auto unterderhand von dem abreisenden Fran¬
zosen gekauft. Sein Chauffeur fuhr damit hierher in
mein Forsthaus ."

„ Hier ist es erst seit wenigen Tagen , und niemand,
nicht einmal die alte Försterswitwe , hat es gesehen . Auch
die fremden Chauffeure haben sicherlich nicht in den kleinen,
separaten Verschlag hineingeschaut.

„Also wer sollte dieses Auto bei mir vermuten ? " fragte
der Graf . „Ich fahre jetzt heim , Otta , nach dem Forst-
Hause. Den Verschlag finde ich doch nicht sicher genug,aber neben dem großen Schuppen befindet sich ein voll-
ständig finsteres , fest verschließbares , kleines Gelaß . Dorthin
werde ich noch heute abend selbst dieses Auto bringen,
werde es mit Decken zudecken, und dann mag es dort
ruhig ein paar Jahre stehen ; einstweilen wird die Sache
vergessen . Wer denkt dann noch an das silbergraue Auto,
welches einst dem Wagen einer fremden Frau folgte?
Niemand . Und dann läßt man das Gefährt einmal neu
streichen und lackieren in einer anderen Farbe . Damit
ist die Angelegenheit abgetan ."

Für den Grafen Heinrich Steinberg war auch in
Wahrheit diese ! ige Sache damit erledigt. Er mochte
es sich selbst » in, , eingestehen , wie befreit von einer
schweren , dumpfen Sorge er nun war.

Gottlob ! Das Ganze war eine Unvorsichtigkeit , die
Kaprice einer Frau , welche sich in einer tollen Aufregung
befunden batte. Sie war dem Wagen nachgeeil ! , um
einen Blick auf die Fremde zu weifen, welche ihren
«Schwager so rasch umgarnt hatte, die sich eindrängen wollte
in einen Kreis, der längst als geschlossen betrachtet worden
war . Eigentlich erschien doch dies alles ganz natürlich.

Während der Graf durch die schweigende Abend»
landschaft heimging, überdachte er dies alles, und es schiea
ihm so einfach , so leicht begreiflich . Er merkte es gar
nicht, daß er schon ganz so dachte wie Otta v . Werbach^
daß diese seltsame Frau auch aus ihn einen so starke«
Einfluß ausübte , daß er sich willig ihrer Uebermacht
beugte.

(F»rtle- «ns folgt.)



immer und überall sind die erste« versuche der Preis¬
end VerteilungSregcstnug glücklich gewesen . Vieles innßte
man umstoheii , ändern , an »b« re« , bis das Ergebnis
ein ersprießliche» schien. Und immer neue Aufgaben
erwuchsen und erwachsen noch täglich. Noch stecken wir
mitten darin in der Lösung der ganzen Frage . Aber
der Weg, den wir hier gehen , ist der richtige. Das 'ist
auch im Reichstage restlos anerkannt worben , und der
Reichstag witl deshalb auch , daß wir diesen Weg ziel¬
bewußt fortsetzen . Höchstpreise uivgtichst für sämtliche
Bedürfnisse der täglichen Lebens , das ist das Ziel , das er
erstrebt . Dazu gehören nicht nur unsere Ernährnngs-
mittel. Leder-, Wall - und Webwaren , auch die Kohle,
und manches andere außerdem , soll einbezogeu werden
in den Rahmen der gesetzlichen Preiscegeluug . Mit
Recht, denn auch sie gehören zu dem unumgänglichen
Bedarf unseres Lebens, und auch bei ihnen sind Pieis-
treibungen in die Erscheinung getreten , denen unbedingt
gesteuert werden muß . Freilich , Friedenspreise können
nicht geschaffen werden . Mer es läßt sich durchfüh¬
ren, daß es keinem Glied« unseies Volkess was un¬
bedingt für das Leben nötig ist, zu einem erschwingliche«
Preise zu erhalten . Einschränkungen müssen wir selbst¬
verständlich aus uns nehmen. Mer wirkliche Not läßt
sich vermeiden. Das läßt sich erreichen Md muß er¬
reicht werden für alle Bedürfnisse des täglichen Lebens.
Daß daraufhin weitergearbeitet werden muß, darin sind
wir uns alle einig , wenn auch in der Wahl der Mittel
und Wege die Meinungen vielleicht in V elen Punkten
anseinandergehen.

Reichstag.
WTB . Berlin. 17 . Jan.

Am Bundesratstisch : von Wandel , Helfferich , Präsident Dr.
Kämpf eröffnet die Sitzung um 11,15 Uhr : Zunächst wird die
Besprechung der Berichtes des Haushaltungsausschusses fortge¬
setzt und zwar werden die Fragen des Urlaubs , der Zensur
usw . besprochen.

Abg . Schöpfst » (Soz .) : Wenn es auch nicht leicht sein
wird , die Urlaubfrage gerecht zu behandeln, so scheint
doch manches dabei im Argen zu liegen . In den Heimatorten
sollte mehr als zweimal im Jahre Urlaub erteilt werden . Der
Sonntagsurlaub könnte reichlicher ausfalle» . Die alte Unsitte,
wegen Verfehlungen Einzelner ganzen Truppenteilen den Urlaub
zu verweigern, sollte beseitigt werden . Die Verpflegung der
immobilen Landsturmbataillone namentlich im Osten läßt zu wün¬
schen übrig. Der Liebesgabentransport sollte beschleunigt wer¬
den . Die Behandlung der Mannschaften, namentlich in Ruhe-
den die Leute mit vielen Kleinigkeiten gequält. Die Komman¬
stellung , läßt viel zu wünschen übrig. In den Garnisonen mer-
oanturbefehle, die nur Erbitterung schassen .sollten ausgehoben
werden . Wenn die alten Leute ins Feld ziehen , Tod oder Ver¬
stümmelung entgegen , sollten sie nicht mit Erbitterung
an ihre Ausbildungszeit denken müssen . Die wüsten
Schimpfereien sollten aushören. Den Hinterbliebenen muß we¬
nigstens die Sorge um ihre materielle Lage erleichtert wer¬
den . Ich hoffe , daß alte Klagen bald aufhören werden . (Bei¬
fall bei den Soz .)

van Calker (Natl .) : Ich kann aus Erfahrung bestätigen,
baß die Liebesgaben für die Truppen reichlich fließen . Meine
Leute bekamen mehr, als die eines Kollegen und Kameraden, der
mir klagte, daß seine Soldaten nur zwei Flaschen Selters-
wasser erhalten hätten. Damit wären meine Leute nicht zu¬
frieden . (Zuruf : Das sind auch Münchner!) Für die Reserve¬
offiziere fällten dieselben Beförderungsbedingungen gelten , wie
für die Aktiven. Stramme Disziplin ist unbedingt nötig. Sie
ist die Grundlage unserer Erfolge , sonst würden wir den Krieg
längst verloren haben (Widerspruch bet den Soz . ) Die Unter¬
offiziere bilden jetzt während des Krieges das zmölftemat Rekru¬
ten aus . Sic sind nervös geworden . Man sollte deshalb nicht
in Entrüstung geraten, wenn sie einmal einen Ausdruck aus
der Landwirtschaft gebrauchen : Unteroffiziere aber , die die Mann¬
schaften wirklich schikanieren , zeigen gemeine Gesinnung und
sollten entfernt werden . (Beifall .)

Haas -Baden (F . B .) : Wir sind stolz darauf , daß der
deutsche Soldat den verwundeten Feind nicht mehr als Feind
betrachtet . Wie benimmt sich unsere Truppe der französischen
Bevölkerung gegenüber ? Kein Soldat geht an einem Hungri¬
gen vorüber. Unsere Armee ist wüsdig , die Armee eines Kul¬
turvolkes zu sein . Der Schützengraben wirkt versöhnend und
die Soldaten werden dafür sorgen , daß sich künftig die Par¬
teien bei uns verstehe» . Würden die Kompagniesührer ans
der sozialdemokratischen Fraktion gewählt werden , so dürste man
auch freundliche und unfreundliche finden . Sehr geklagt wird über
die Behandlung der Leute in den Ersatztruppenteilen. Verhei¬
ratete Leute vertragen nicht dieselbe Behandlung , wie zwanzig¬
jährig : Rekruten . Das beste wäre , wenn die Ersatzmannschaften
ihre Beschwerden in formloser Weise Vorbringen könnten . Auch
den Offizieren muß freie Urlaubssahrt gewährt werden . In un¬
serer Armee sieht es gut aus . In ihr herrscht Optimismus
und mit ihr wird uns eine sichere Zukunnft gewährt. Sie
sichert uns den Sieg der europäischen Kultur . (Lebh . Beifall .)

Abg . Nacken (Zentr .) : Disziplin muß unter alle« Um¬
ständen obwalten. B«n ihr .hängt jeder militärische Erfolg
ab . Soweit es nach den militärischen Interessen nur irgendwie
geht , sollte reichlicher Urlaub gewährt werden . Wegen klei¬
ner Vergehen Einzelner darf eine ständige Urlaubsverweige-
rung nicht stattfinden.

Stellv Kriegsminister von Mandel : Alle Reden haben sür
die Führer in unseren Heeren von . der ersten Stelle bis zum
Unteroffizier Anerkennung enthalte» . Nur das Kriegsministerium
erhielt einen kleinen Tadel wegen zu vieler Erlasse . Wir sind
ganz sparsam vorgegangen. Allerdings ist auch der Reichstag
nicht ganz unschuldig . Aus Gr und der Resolutionen müssen
wir viel Material einhoien . Die Uriaubserteiiung erfolgt mög¬
lichst umfangreich . A » einzelnen Stellen ist aber jedes Gewehr
unentbehrlich . Die Frage der Behandlung der Mannschaften

l ist In der Kommission vertraulich behandelt worden . Trotzdem
i hatte der Standard einen ausführlichen Bericht mit zahlreichen

Uebertreibungen darüber gebracht . (Hört ! Hört !) Wo noch Miß¬
stände bestehen , werden sie entschieden verurteilt und streng
geahndet . Disziplin mutz aber bleiben . Sic' ist der beste Mob¬
stab für das Heer. Es ist serner Anordnung getroffen , daß gar¬
nisonsdienst - und arbeitsverwendungsfähig gewordene Soldaten
bet den Ersatztruppenteilen nach und nach zur Entlassung kom¬
me» . (Bravo . ) Bei allen diesen Maßnahmen ist aber zu berück¬
sichtigen , daß das Heer nicht Selbstzweck ist , sondern sich der
Allgemeinheit anzupassen hat . (Beifall .)

Abg . David (Soz . ) : Wichtiger als gute Verpflegung und
Geld ist für den Soldaten der Urlaub. An dem guten Willen
des Krieasministeriums ist nicht zu zweifeln . Es gibt aber noch
immer viele Svldaten , die die Heimat und ihre Familie nickt
wkederaesehen haben. Da» sind diejenigen , die ejde Kleinigkeit

-dovvrlt traalsch Mme«. Vlsztviln mub uubedinat aufrechter-

galten werden . Die Leistungen des Roten Kreuzes sind durch¬
aus anzuerkennen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Abg . Liebknecht verlangt das Wort zur Geschäftsord¬

nung. Es wird ihm verweigert . Liebknecht ruft : Vergewalti¬
gung ! Aus dem Hause ertönt der Ruf : Unverschämtheit ! Abg.
Stadthagen wird wegen dieses Zurufs zur Ordnung gerufen.
Abg . Ledebour (Soz .) verlangt das Wort. Es wird ihm
nicht erteilt.

Die Abstimmung über die Resolutionen ergibt die An-
nähme der Kommissionsbeschlüsse und die Ableh¬
nung der sozialdemokratischen Resolutionen.

Abg . Ledebour (Soz . ) zur Geschäftsordnung: Ich muß be¬
dauern , daß einem Mitglied des Hauses, das als Armierungssol¬
dat ans dem Felde hierher gekommen ist , es unmöglich ge¬
macht ist, seine Erfahrungen hier zum Bortrag zu bringen. Die
Mundtotmachung ist eine üble Gewohnheit des Hauses geworden.
(Glocke des Präsidenten , Redner wird zur Ordnung gerufen .)
dann sage ich : Eine wenig erfreuliche Gewohnheit.

Abg . Liebknecht (Soz . ) zur Gcschr, . - Ordnung : Daß ich un¬
ter sechsfacher Zensur stehe , ist bekannt. (Zuruf : Bei Ihrer
Partei . Das ist nicht mehr meine Fraktion . (Der Präsident
ermahnt den Redner , sich lediglich zur Geschäftsordnungzu
äußern . Lebh . Beifall .)

Abg . Ledebour (Soz .) zur Geschäftsordnung: Wenn die
Minderheit die Mehrheit überzeugen soll , so kann sie nur ein-
packrn . Ich beantrage Wiederaufnahme der Diskussion (Schal¬
lendes Gelächter . ) Der Antrag wird abgelehnt . Dafür stimmt
nur ein Teil der Sozialdemokraten . Es solo ' die Beratung
der Resolution betreffendHerabsetzung der Postgebüh-
ren für Soldatenpakete.

Abg . Stresemann (Natl .) : Die Paketchen sollten über¬
haupt portofrei gehen , mindestens aber bis zu 850 Gramm,
schwerere bis 500 Gramm 10 Pfennig kosten . 4

Die Resolution wird angenommen.
Es folgt die Aussprache über dir Zensur. Abg.

Stresemann (Natl .) berichtet über die Kommisstonsbera¬
tung . Bevor jedoch in die Debatte eingetreten wird, wird
Vertagung beschlossen : Dienstag , den 18. Januar , 10 Uhr,
Fortsetzung der heutigen Tagesordnung.

Schluß nach Ve5 Uhr.

Amtliches.
Ausbruch der Maul - und Klauenseuche in Nagold.

Tie Maul - und Klauenseuche ist ausgebrochen im Ge¬
höfte des Schreinermeisters Martin Koch in Nagold.

Es ergingen folgende Anordnungen:
L) Sperrbezirk : das Koch '

sche Gehöft, ö ) Beobach ' ungs-
gebiet der übrige Stadtteil

6 ) in den Umkreis von 15 Klm. um den Seuchen¬
ort werden einbezogen die sämtlichen Gemeinden des Ober¬
amtsbezirks , ausgenommen Enztal und Simmersfeld, und
folgende Gemeinden der Nachbaroberämter:

1 . im Oberamt Calw: Martinsmoos , Breitenberg,
Liebelsberg , Alt - und Neubulach , Holzbronn, Dcckenpfronn,

2 . im Oberamt Freuden ft adt: Lützenhardt , Cres-
bach, Ober- und Unterwaldach , Herzogsweiler, Durrweiler,
Pfalzgrafenweiler, Edelweiler, Wörnersberg , Grömbach,
Hörschweiler.

Gemeinsame Maßregeln für Sperrbezirk, Be¬
obachtungsgebiet und 15 Klm . - Umkreis , soweit sie in den
Obcramtrbezuk fallen . Verboten sind : 1 . Die Abhaltung
von Märkten und markiähnlichen Veranstaltungen mit Klauen¬
vieh, sowie der Auftrieb von Klauenvieh auf Jahr - und
Wochenmärkte . 2 . Der Handel mit Klauenvieh , der ohne
vorgängige Bestellung entweder außerhalb des Gemeindebe¬
zirks der gewerblichen Niederlassung des Händlers oder ohne
Begründung einer solchen statlfindet. Als Handel gilt auch
das Aufsuchen von Bestellungen durch Händler ohne Mit¬
führen von Tieren nnd das Aufkäufen von Tieren durch
Händler . 3 . Die Veranstaltung von Versteigerungen von
Klauenvieh . 4 . Die Abhaltung von öffentlichen Tierschauen
mit Klauenvieh.

Uebertraguvg gesan- tschaftlicher Geschäfte auf
das K . und K. Oesterreichisch Ungarische Konsulat

in Stuttgart.
Die K . und K . Oefterreichisch-Ungarische Gesandtschaft

in Stuttgart hat mitgeteilt , daß sie mit Wirkung vom 1
Januar 1916 außer der Gebarung sämtlicher Unterhaltsbei¬
träge für die Angehörigen der österreichischen und ungarischen
Mobilisierten auch sämtlich Paßangelegenheilen, Heimsend¬
ungen und Flüchtlingsangelegenheiten dem K . und K . Oester-
reichisch -Ungarischen Konsulate in Stuttgart überwiesen habe.
Die Geschäfte dieses Konsulats werden infolge Einberufung
des Konsuls Alfred Federer zum Kriegsdienst von dem Kon-
sulats-Kanzleisekrelär Kallina geführt.

Bekanntmachung.
Aufgehoben werden die noch bestehenden Beschlagnahmen

von Fe in zink von 99,5 ° / ° , bis unter 99,8 °/« Reingehalt.

Landesnachrichten.
Kttenrtels, 18. Aannsr1» l«

— Hnnvertjäyrrge Erinnerungen . Vor hun¬
dert Jahren wqx in Württemberg ein das ganze Votk,
dis Regierung und den König aufs lebhafteste bewe¬
gender Verfafiungsstreit . Es handelte sich darum , dem
seit 1805 nicht mehr einbcrufenen Landtag sei , e Rechte
zuzuschciden und Nenwürttemberg und Altwürtlemberg
gesetzgeberisch zu vereinigen . Stame und Krone standen
in scharsem Gegensatz zu einander . Damals ließ Lud¬
wig Uhland seine „ Vaterland,scheu Gedichte " ins Volk
gehen uno wiriie und starb nur ihnen. — Der Som¬
mer brachte MlMacys , weuernng und Hungersnot.
1816 wurde die Basier Mission gegründet, Christian
Gottlieb Blumhardt war der erste Misjionsinspeklor . —
1816 ist der nachmalige Dichter Joh . G . Fischer in
Großsügeil geboren. — 1816 , am 19 . Juli , wurde der
nachmals in ganz Württemderg berannl gewordene Di¬
rektor des Ponwlogischen Instituts in Reuttütgen , Edurrrs
Lucas , geboren. — Der Herbst 1816 brachte einen »öl-
tiaen Fehlschlag der Weinernte . Alter Bein stieg bis.

aus WO sl . , 1100— 1200 Mk . nach dem heutigen Geltü
wert . — 1816 zogen viele ausländische Truppen : stius--
sen, Oesterreicher, dusch Württemberg . Ihre Einquar¬
tierungen sielen äußerst lästig . — Ter Somme ? 181H
brachte heftige Schadengewitter . Die Lestrke Spaichin-
gen, Riedlingen , Urach, die ganze Alb, wurden völlig
verhagelt . — 1816 fand eine starke Auswanderung au8
Württemberg statt . Aus den pietistischen GemeinschaK-
ten der Oberäniter Stuttgart , Waiblingen , Kirchheim u-
T ., Freudenstadt zogen 7000 Zionisten nach Osten in den
Kaukasus . Sie fuhren «ruf Kähnen die Donau hinab, ka¬
men aber vielfach elend ums Leben. Kaum 2000 von
ihnen erreichten ihr Ziel . — Auch nach Amerika wan¬
delten viele aus . Die Regierung warnte vor der Aus¬
wanderung , doch war es vergebens . — Im Oktober
1816 wurden bei Cannstatt bedeutende prähistorische Fun¬
de an Mammutkuochen und Elsenbeinzöhu n gehoben.
— Am 30 . Oktober starb König Friedrich unerwartet
rasch an einer Lungenlähnung . Ihm folgte König Wil¬
helm I . , vom Volk mit tzroßM Erwartungen begrüßt.

— Borr de « Krankenkassen. Die Zuteilung
der KrankenkassenMitglieder zu den eilige neu Lohnstu¬
fen der Krankenkassen erfolgt dadurch, daß der für einen
Zeitraum gewährte Gesamtlohn durch die Zahl der in
diesen Zeitraum fallenden Arbeitstage re . eilt wird . Bei
einem Arbeiter , der nur an Wochentagen arlestet , ist da¬
nach der Wochenlohn durch 6, der Monatslohn durch
25, der Jahresarbeitsverdienst durch 300 zu teilen . Bei
denjenigen Angestellten, die auch Sonntags tätig feilt
müssen , wie beispielsweise Hauswarte , Verkäufer in of¬
fenen Geschäften und dergleichen hat d e Teilung durch
7, 30, 360 zu erfolgen . Zweifel können bei solchen An¬
gestellten entstehen, die zwar nicht regelmäßig Sonn¬
tags arbeiten , die jedoch nach der Art ihrer Stellung
oder nach ausdrücklichen Abmachungen verpflichtet sind,
sich zu Verfügung des Arbeitgebers zu halten und aus
Verlangen tätig zu sein , wie dies bei Anfselem , Bureau¬
angestellten und dergleichen der Fall e n kann . Die Art
der Teilung ist deshalb von Bedeutung , weil bei der
Teilung durch 7 , 30 und 360 einerseits die Kassenbei¬
trage , anderseits aber auch das Krankengeld niedri e : ist
als bei der Teilung durch 6 , 25, 300 . Das Versiche¬
rungsamt zu Berlin Wilmersdorf hat dahin entschieden,
daß bei Angestellten dieser Art allemal der Wochen¬
verdienst durch 7 , das Monatsgehalt durch 30 und da-
Jahreseinkommen durch 360 zu teilen ist . Das Oberver¬
sicherungsamt Groß -Berlin ist dieser Entscheidung bek-
gelreten.

(-) Stuttgart , 17 . Jan . ßKonkurseröffnungjDas Amtsgericht Stuttgart Stadt hat gegen die Kon¬
kursmasse des Eugen Schulz^ persönlich hastender G e l-
schafter der Firma Stuttgarter Bankkommandite Stap-
perfenne , Schulz u . Co . in Stuttgart , Königstraße 5,
den Eröffnungsbeschluß erlassen. Zum Konkursverwal¬
ter ist Rechtsanwalt Dr . Gumbel in Stuttgart ernannt
worden.

(-) Bartcnbach (OA. Göppingen ), 17 . Jan . (Meß-
serstecherei . ) Der Gießer H . Rösch von Göppin¬
gen machte sich in der Nähe der Bartenbacher Mnh .ss
zu schaffen . Dabei geriet er mit drei 17— 18 Jahre
alten Burschen in einen Wortwechsel, in dessen Ver¬
lauf Rösch die Neugierigen schlug . Diese fetz .en M
zur Wehr , so daß es zu einer regelrechten Schlägerei
kam, in deren Verlauf die jungen Leute len Rösch meh.
rere gefährliche Stichwunden beibrachten. Schn « verletzt
wurde er ins Krankenhaus nach Göppingen gebracht . Rösch
ist verheiratet nnd Vater von 3 Kindern.

(--) Vom Bottwartat , 17 . Jan . (Der Früh¬
ling ; naht . ) Zur Zeit haben wir eine solch milde
Witterung , daß die Vegetation sich bereits zu rühren
begann . An verschiedenen Garten inlagen traf man blü¬
henden Seidelbast , Schneeglöckchen usw . , auch Palmkätz¬
chen sind keine Seltenheit mehr . Auch an den Obst¬
bäumen nimmt man eine Regung wahr . Eine ebenso
seltene, wie gefährliche Erscheinung mil e . i im Januar

(-) Tuttlingen , 17. Jan . (Merkwürdige
PLahlgeschichten . ) Bei der am 4 . Dezember v.
I . in Beuron stattgcfundenen Bnrgcrmeisterwahl wüste
der frühere Bürgermeister Vonier , ie vorher auffal¬
lend schnell zurückgetreten war , wieder^e aählt . Die Wahl
hat die Bestätigung der höheren Behörden bis jetzt
nicht gefunden. Bei der Aufstellung der Wählerlij en
sollen Unregelmäßigkeiten vorgekommen ein . Ob die
Erhebungen , die zur Zeit stattfinden , Anlaß zu einer
nochmaligen Wahl geben , ist noch nicht bestimmt.

Deutsches Reich.
Minister von Loebell zur preuß. Wahlrecht - frage.

WTB . Berli «, 17 . Jan . Bei der Etatsberatung im
Abgeordnetenhaus erklärte der Minister des Innern von
Loebell : Die Regierung hält zur Erhaltung und Stärkung
des preußischen Staates ein Zusammenarbeiten mit den Par¬
teien für durchaus nativen . Sie hält es aber nicht für
angezeigt , die Frage des z .eußischen Wahlrechtes jetzt einer
endgültigen Lösung entgegenführen zu wollen . Sie ist ent¬
schlossen , wenn die Waffen ruhen, an die Lösung dieser
Frage heranzugehen . Bis dahin muß diese Frage dem po¬
litischen Leben ferngehalte . werden.

Zv" Fortgesetzt
werden Bestellungen auf unsere Zeitung bei allen Postboten,
Postanstalten und den Agenten unserer Zeitung entgegen¬
genommen.



Letzte Nachrichten.
WTK. Koustuuttuopel, 18. Jan . Das Bagdader Blatt

»Sada Millet " erfährt, daß die »«»länder schon vor 14
Tagen die Truppen der Garnison von Kst- el -Amaru auf
die halbe Brotration gesetzt haben. Versuche, der Garnison
Lebensmittel zuzuführen , sind gescheitert. In der Stadt be¬
finden sich 3000 Verwundete, die ihre Verwundung nach der
Einschließung der Stadt erlitten haben.

WTB . Wie«, 18 . Jan . Die . Zeit ' schreibt : Die
stapitulation M»«t«ne,r »S hat über ihre beträchtliche mili¬
tärische Bedeutung hinaus einen außerordentlich moralischen
Wert . Sic zeigt, daß der politische und militärische Kredit
der Entente in den Augen des Königs Nikita nunmehr ernst¬
lich erschüttert worden ist. — Die » Wiener Allgemeine
Z .-itung ' sagt : Aus der Kapitulation kann man schließen,
daß der König nicht mehr daran zweifelt, auf welcher Seite
der Erfolg im Weltkrieg sein wird . Das Blatt hebt hervor
daß außer der tapferen österreichisch -ungarischen Armee auch
die bewunderungswerte österreichisch - ungarische Flotte einen
großen Anteil an dem Triumph Oesterreich-Ungarns hat.
Die gewaltige Ueberlegenheit der italienischen, französischen
und englischen Seestreitkräste war nicht einmal im Stande,
die Aktionslust unserer Marine zu hemmen . Es hat sich
jetzt gezeigt, daß die Adria unser Meer ist.

WTB. Paris , 18 . Jan . Dem . Journal ' zufolge sind
von Tokio 3 japanische Panzerkreuzer, angeblich »Kasuga"
. Tokiwa ' und . Chitose '

, nach dem Suezkanal abgegangen,
entweder, wie das Blatt sagt, zum Schutz der japanischen
Schiffahrt im Mittelmeer oder zur Hilfe bei der Verteidigung
des Kanals.

WTB. Budapest, 18 . Jan . Anläßlich der Kapitulation
Montenegros ist die Stadt beflaggt . Der Präsident des

Abgeordnetenhauses, Paul Beölhy, richtete an den Armee¬
oberkommandanten , Erzherzog Friedrich , ein Begrüßungstele¬
gramm, in dem er die Waffenstreckunz Montenegros als die
erste Frucht des tiranenhaften Ringens , de« unter vielen
herrlichen Taten durchgekämpften, im wesentlichen bereits
entschiedenen Weltkrieges bezeichnet, und dem stolzen Gefühl
der Mitglieder des ungarischen Abgeordnetenhauses darüber
Ausdruck gibt. Auch an den Kommandanten der dritten
Armee , General von « öveß, richtet der Präsident ein Be-
grüßungstelgramm.

WTB . Berlin, 18 . Jan . Einer Meldung des » Ber¬
liner Lokalanzeigers

' aus Lugano zufolge berichtet der » Sr-
colo- , daß der König von Italien nach Tarent abzereist
sei, um dort den Prinzen Mirko von Montenegro zu sehen.
Der Zusammenkunft werde eine große Bedeutung beigelegt.

WTB. Berlin, 18 . Jan . Der » Berliner Lokalanzeiger'
meldet aus Lugano : Die Wandelgänge der Deputiertenkam-
mer waren nach dem » Secolo ' in diesen Tagen sehr belebt
und die Ereignisse in Montenegro wurden eifrig besprochen.
Die Reformsozialisten haben der Regierung das Aufhören
ihrer Unterstützung angesagt. Die nationale Einigkeit und
der Verzicht der Parteien auf jede Aktion seien schöne Sachen,
die aber ihren Zweck verfehlten , wenn die Regierungstätig¬
keit versage . Das Blatt schließt mit der Warnung an die
Regierung : Wir werden weiter unsere Pflicht tun, nicht um
die öffentliche Meinung aufzuwiegeln , wohl aber um ihr die
Gefahr zu zeigen und sie wach zu halten. Wir wollen nicht,
daß das Volk eines Tages plötzlich gewaltsam aus dem
Schlaf erwacht.

WTB. Hrrltn, 18 . Jan . Im Einklang mit der Wirk¬
ung der Verlesung der Nachricht des Wolff' schen Bureaus
über das Jafichtkommen des erste » Sondersrtedeus im
Reichstag und im preußischen Landtag begrüßen die Morgen¬

blätter Montenegros bedingungslose Unterwerfung. — Die
» Bossische Zeitung " schreibt : Mag auch Montenegro über
viel Truppen nicht mehr verfügt haben, so ist doch sein er¬
zwungenes Ausscheiden aus dem Kumpf ein Vorgang von
niederdrückender moralischer Wucht für den Vierverband und
für solche Nationen, die sich bisher den Luxus gestatteten,
mit ihm zu liebäugeln. Im Parademarsch können die
Oesterreicher nun in Skutari einrücken . Die Macht Oester¬
reichs an der Ostküste der Adria erstreckt sich nunmehr M
Durazzo. — Im » Berliner Tageblatt " heißt es : Die Trag¬
weite der Kapitulation geht weit über den Rahmen ihrer
unmittelbaren militärischen Bedeutung hinaus , denn sie be¬
leuchtet für alle Welt sichtbar die allgemeine kriegspolitische
Situation.

KriegSchronik ISIS

1S. Sä « v « , : « ei La Boise»« und tu de« Argonnen ma.
che« die Deutschen erfolgreiche Angriff».
— Sn der Bukowina finden an der ungarischen Grenz«
Kleinere Gefechte statt.
— 3m nördlichen Polen werden die Russen bei Radza-
now zurückgeworfen.
— Die bulgarische Regierung ersucht die rumänische um
Aufklärungüber - die Rüstungen . Man antwortet « , daß
die Kriegsvorbereitungen nicht gegen Bulgarien gerichtet seien.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.
Druck und Verlag der W. Rieker'scheu ^uchdruckerei , Altensteig.

Vekamitmachirng
des stellv. Generalkommandos XIII . (K. W ) Armeekorps

Verbot des Hausierhandels mit Kriegerandeuke».
Ausgeschlossen vom Gewerbebetrieb im Umherziehen (zu vergleichen

Titel III der Gewerbeordnung ) sind:
, Das Feilbieten von Waren ; sowie das Aufsuchen von Bestellungen

auf Waren oder gewerbliche Leistungen , wenn die Waren oder gewerb¬
lichen Leistungen dem Gedanken an Heeresangehörige oder an gefallene
Kriegsteilnehmer zu dienen bestimmt sind, (Gedenkblätter , Umrahmungen,
Photographievergrößerüngen usw .)

Zuwiderhandlungenwerden , wenn die bestehenden Gesetze keine höhere
Freiheitsstrafe bestimmen, gemäß Z 9 b des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Stuttgart , den 1Z . Januar 1916.
Der stellt», kommandierende General von Marchtaler.

Allgemeine Ortskrankenkasie Nagold.

Ueberberg.

Die Gemeinde verkauft aus ihren Waldungen Markaug Alteusteig und lleberberg folgendes
Nadelstammholz in 5 Losen und zwar:

Langholz Sägholz

Mit Genehmigung des K . W . Oberversicherungsamts
sind auf Grund bundesrätl. Vorschriften vom 5 . Dez . 1913
bezw . § 3 Abs . 2 des Ges. v . 4 . Aug. 1914, betr. die

ihre haüsgewerblich Beschäftigten in Aussicht ge
nommenen besonderen statutar. Bestimniungen mit Wirkung
vom 27 . Dezember 1915 an nunmehr erlassen worden . Solche
können von den Beteiligten bei unseren örtl. Geschäftsstellen
eingesehen werden oder in einzelnen Exemplaren von letzteren
bezogen werden . Soweit eine Milgliedsanmeldung dieser
Hausgpwerbtreibenden und ihrer haüsgewerblich Bechästigten
noch nicht erfolgt ist, hätte dies alsbald zu geschehen.

Nagold , den 17 . 3anuar 1916.

ÄWWrWder : staffememalt«:
W . Benz . Stv : L. Lenz.

Alteusteig.

Lasel . Reit
das Pfund 82 und 88 Pfennig

sowieschöne

ViktoriaErbsen
das Pfund 38 Pfennig

vom Kommunalverband empfiehlt

Berneck.
Unterzeichneter Hai eine 30 Wochen

trächtige
starke

zu verkaufen.
Wurster, Wirt.

I. II. III. IV. V. VI. I. II. II.

Markung Alteusteig:
Los Nr. 1 Langerberg Abt . 3

Nr. 1 — 92
2,72 13,05 22 .33 14,94 10,48 1,68 — 1,94 0,20 tannen

Markung Ueberberg:
Los Nr. 2 Brand Abt. 5

Nr. 1 — 80
— 5 27 33,59 14,17 2,61 3,10 — — 0,20 tann .u forch.

Los Nr. 3 Ekhau Abt. 4
Nr. 81 —154

— 9,18 18,85 8,06 9,40 1,81 1,51 — — tann .u .forch.

Los Nr . 4 Langehau Abt . 1 u . 2
Nr. 155— 231

— — 9,29 11 .11 12,05 1,51 1,51 12,26 1,51 lann .u.forch.

Los Nr. 5 Langehau Abt. 3
Nr. 232—304

— — 1,84 12,51 13,1» 2,79 — 1,26 1,97 forchen

Angebote auf die einzelnen Lose sind bis

Hrritag» de« 31. Januar1916, nachm . 3 Uhr
beim Schultheißenamt einzureichen, woselbst auch die Verkaufsbedingungen vorher eingesehen werden können , die

Etöffnung erfolgt zu gleicher Zeit, welcher die Submittenden anwohnen können.
Den iö . Januar1916 . Gemeinderat.

Alteusteig.
Schöne gesunde

Speisezwiebel I
prima weißen

Beck.
Gestorbene.

Göppingen : Luise Vogt, geb . Rupp,
Präzeptorswitwe , 77 I.

Stuttgart : Albert Hangleiter, K.
Hofwerkmeister, 67 I.

SMftgart : Adolf Montigel, Ober¬
lehrer, 57 I.

Schuffenried : Albert Uhl , Musik¬
direktor.

Stuttgart r Adolf Koebel, Rechnuntzs-
rat bei der Staatshauptkaffe, 60 I.

Üiuz - WiÄ
feinste Holländer

Salzheringe ^
feinste Walkhoff -

Karteidriese - . -
Essiggurken— beliebtes Korrespondenzpapier —

Zu haben in der

l t e n st e i g.

empfiehlt von frischen Sendungen
billigst ^

ß . P. M WM,
Fritz Bühler jr. 1

Altensteig.

MHe Teig -Wort»!
Breite Nudeln dar Psd Sl M.
Halbbrette Nudel« , . Sl ,
Kadenuudel« . „ sr ,
Sttebele «. Sternchen, si
Maccaroni ., „ zz „

Bei Kiste « vo» 28 Pfund das Pfund 48 Pfg.
ebenso

Teigmaren mit Eizusatz
empfiehlt

ÄeA.
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